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leichter Umformung das Johanneswort anwenden: „We
In der Freundschait bleıbt, der bleibt 1n Gott, un Qott
hleibt in ihm.  6 Eın irgendwlıe anders geartetes Zueimnan
derstehen mıiıt diesem heiligen Schrıftwort
wollen, ware unverantwortlich. bewerten

Lassen Sie miıch hiıermıiıt UuNnsCcCINn Brie Wechéel 00)
schließen..

ES grü Sie voll Hochachtung D

Mission und $eelsorge
Von Matth Leitenbauer D Innsbruck.

Die immer dringenderen Missionsaufgaben der Kicche
und der klare Wille uUuNsSserc>s eılıgen Vaters, ' die
Christenheit für die Eroberung der Heidenwelt mobil ZuUu
ınachen, stellen. den deelsorger VOTLr die Notwendigkeı
auch die Miss1o0nssorge, mehr als vielleicht bısher ge
schehen ist, hineinzubezıehen in den Kreıis seiner Seel
sorgsinteressen und Seelsorgsarbeıten. Es genugt heute
Nn1IC mehr, in irgend einem inkel uNnseres Piarr
bezirkes eın „Negerlein” aufzustellen und gelegentlich
darauf hinzuwelsen. Es muß eine lebendige Verbindung
geschafien werden zwıschen Missionsarbeiıit un Deelsorge,
die die deelsorge W1€e VOoO  S selber ZUTL Missionsarbeıt g..
staltet un die Missionssorge ZUFr. Seelsorgsarbeit macht.

Daß eine Verbindung notwendi un möglich ist,
ergıbt sıch schon aus dem Wesen des *riestertums. „Der
Priester wird für dıe Menschen 1n ihren Angelegenheıten
bel ott bestellt, damıt Gaben un Opfer darbringe
LUr die Sünden, sagt der Apostel 1m Hebräerbrief e.
J, 1) Mittler se1in zwıschen ott un den Menschen, ist
also die erste Aufgabe des Priestertums. Symbol un
Ausdruck dieser Mittlerschait ist seine „Actlio DEr excel-
lentiam“‘, dıe Erneuerung des Erlösungsopfers Christi
Wird der Priester schon durch den Zöhbat herausgenom-
Inen AUs den Bindun VOoO  an Fleisch und Blut, hat ıhn
die Weihe der al Menschliche überragenden Höhe
des Alter Christus emporgehoben. Mıt jedem Introibo
steigt heraus aus der Masse der Schuldbeladenen, e
DOr den einsamen Höhen des Mittlers, sich ott
selhber gleichsam ihm herniederneigt, iın mystischer

ereinigung mıt ihm das under aller Wunder Zzu voll-



mm iıt de durch Opfer ten olke
steht der Priester seiner esensiun L10Nn nıcht als

ertzeter irgend einer Gemeinde, eines Volkes da 1e
hristus bringt uch seıin Opfer „Dpro nostra et totius
undı saluıute“ dar, ja nımmt als Alter Christus uch
endwie am 99Haupt-der-Menschheit se1ın ‘ des zweıten
d teil.

Aber nıcht bloß 1e Einführung des wirklichen 1Dı
ES Christi In die Eucharıiıstie und seine Opferung ist Auf-
be des Priestertums. Ihm obliegt uch die Bildung des

mystischen „‚eıbes . Christiı in den Gliedern der Kıirche.
Das Friestertum ist ja, wI1e Scheeben sagt (Myst. des

ist.: Myst. der Kirche un ihrer dakr.), „eine ach-
ldung und Ausdehnung der geheimnisvollen Multter-
ha{it arıens'. Es wird ZUL Multter des Gottmenschen in

er sakramentalen Kxistenz un ZU Multter der
Menschheit 1n ihrem höheren, göttlıchen, In ihrem Leib
Christi seln. Die Bestimmung diesem Sein ra ber
1 ganze Menschheit in sich. 1Iso mMu sıch auch dıe

Gnadenvermittlung .des Priesters WI1e die der utter Got-
C: auf die Menschheıit erstrecken. uch S1e muß
hrem ınnersten Wesen ach universell, katholisch sSeIn.

An dieser W esenseinstellun qu{f das (Janze nımmt
uch das Volk, der einfache äubıge teil Durch die
ufe wird eingebaut 1n das Corpus Christı mysticum,

sıch ber die ganze Welt erstreckt un erst ann ZULE
ollreife elangt, WEeNN C die n Menschheit umfaßt

1Is eın Leib, dessen Haupt ist Chrıstus der Herr. Aus die-
Gemeinschaft ergeben sich die Pflichten der Gheder

des Leibes untereinander, ergeben siıch ber uch Pflich-
en die Außenstehenden. Wie beim werdenden (Jr-
anısmus alle Zellen und Kräfte miıtarbeiten d Ausbau

des Ganzen un sıch Sanz besonders auf schwache der
nde Stellen konzentrieren, muß uch der kirchliche

Organismus seine vitalen Kräfte VOL allem dahın konzen-
rieren, noch schwache Stellen, unentwickelte J1e-

der iıbt So erhält das Naturgesetz von der Nächstenliebe
die Leib-Christi-Gemeinschaft seine Bedeutung

ch In der höheren, übernatürlichen Sphäre: Die Kreise
der Karıtas werden über die natürlichen Bedürfnisse VOIl
Fleisch und Jlut hinausgezogen ın das Reich der über-

türlichen, hinaus über die Grenzen einer S1ppen- der
olksgemeinschaft In die Gemeinschaft aller Menschen

ın Christo. Jeder Christ wird ZUm „berufenen Apostel



IsJes
antwortun
losigke ercec_r dı hrı dem e1n der

NS  SE  ‚;timmunwenıgsteaaaı ıS der Be M L E f  g nach verbunden sind.
chte dieser. Gedanken das, wasVergleicht man im Li

in christianıslerten Ländern Opfern un Mühen LUr
das Heil der einzelnen Menschen aufgewendet wird, M1
em, was LUr die Bekehrung der Heiden und der Betreu
Uung der Christen 1n nichtchristlichen Ländern geschieh

WIT' ina  e wenıgstens Iür manche Zeıten der Ge
schichte eın tast unerklärliches Mißverhältnıs iestste
mussen. Hier bemüht sich je ein Priester für rund ausend
Menschenseelen und die hören aum auf ihn. In den
Missionsländern warten manchmal Hunderttausende
einen Priester un der kann nıcht aufi sS1e hören, weil

jel andere Sorgen hat. Leopold Breilinger
in der Jesuitenmission VOoIl Sienhsien einen prenge Inı
470.000 Heiden un ber 3000 Chriısten betreuen, wäh
rend ein /0jähriger chinesischer Jesuit neben ihm 41()_.000Menschen seiner OT, anvertraut hat!)

So lassen sich Missionspflicht un Missionssorge I1ü
Priester un Gläubi aus seiner Stellung iın der e1b
Christi-Gemeinschait Jeiten. S1ie ergeben sich abe
ebenso eindeutig uch aus der eilıgen Schrift. Richtet
sıch doch der Missionsbeifehl he1ı Mit wı1ıe€e die Verpflich
un Z Missionsgebet be1 Mt 9, nıcht bloß . die
Apostel un ihre Nachfolger, sondern, wenıgstens indirekt,

ist  “auch die Gläubigen. „Weil der Wille Gottes
dringt uch der Völkerapostel immer wieder darauf, 25daß
1a Bitten und Gebete, Andachten un Danksagungen
verrichte1s  Jes  antwortun.  o grOber 1s  losigke  erer  e di  7  ; S  m in Christo dem Sein oder  S  ,fimmün  wenigste  ns der Be  X  g nach verbunden sind.  chte dieser Gedanken das, was  Vergleicht man im Li  in christianisierten Ländern an Opfern und Mühen für  2  das Heil der einzelnen Menschen aufgewendet wird, mi  dem, was für die Bekehrung der Heiden und der Betreu:  ung der Christen in nichtchristlichen Ländern geschieh  so wird man wenigstens für manche Zeiten der Ge  schichte ein fast unerklärliches Mißverhältnis feststel  müssen. Hier bemüht sich je ein Priester für rund tausend  Menschenseelen und die hören kaum auf ihn. In den  Missionsländern warten manchmal Hunderttausende a  einen Priester und der kann nicht auf sie hören, weil e  zu viel andere Sorgen hat. (P. Leopold Brellinger S. J. hat  in der Jesuitenmission. von Sienhsien einen Sprengel mi  470.000 Heiden und über 3000 Christen zu betreuen, wäh  rend ein 70jähriger chinesischer Jesuit neben ihm 410_.000  V  Menschen seiner Sorge anvertraut hat!)  So lassen sich Missionspflicht und Missionssorge fü  Priester und Gläubige aus seiner Stellung in der Leib  Christi-Gemeinschaft‘ ableiten. Sie ergeben sich abe  ebenso eindeutig auch aus der Heiligen Schrift. Richtet  sich doch der Missionsbefehl bei Mt 28 wie die Verpflich  tung zum Missionsgebet bei Mt 9, 38 nicht bloß an die  Apostel und ihre Nachfolger,  sondern, wenigstens indirekt,  ist  auch an die Gläubigen. „Weil es der Wille Gottes’  dringt auch der Völkerapostel immer wieder darauf, ,,  daß  man Bitten und Gebete, Andachten und Danksagungen  verrichte . ... , auf daß alle Menschen zur Erkenntnis der  Wahrheit gelangen“ (1 Tim 2, 1 u. 3) und mahnt alle  Brüder, mitzuarbeiten und zu beten  S  ; u sermo Dei cuxfrat  et clarificetur‘“ (2 Thes 3, 1).  Ü  Irgendwie ist das Bewußtsein dieser a_llgéméinen MIS  sionspflicht in der Kirche Gottes immer lebendig gewesen,  wenn sie auch den einzelnen Gläubigen vielleicht nie so  eindringlich nahegelegt wurde, wie durch die großen  Missionsrundschreiben unserer letzten Päpste, Leo XHTI.,  Benedikt XV. und Pius XI. Gerade unser gegenwärtig  regierender Heiliger Vater läßt keine Gelegenheit vor-  übergehen, ohne wenigstens in irgend einer Form auf  die schwere Pflicht und Verantwortung hinzuweisen, die  in dieser „Entscheidungsstunde der Weltmission‘ auf uns  1astet._„Wénp sich kein ?inziger au‚g der Gemeinschaft  <> aui daß alle Menschen ZUr Erkenntnis der
Wahrheit gelangen” (1 'Tim Z 3) und mahnt alle
Brüder, mitzuarbeıten un beten „u Dei curratet clarıficetur” hes 3 1)

Irgendwiıe ist das Bewußtsein dieser allgemeinen Miıs
s1onspflicht ın der Kirche (jottes immer lebendig gewesen,

s1e uch den einzelnen Gläubigen vielleicht nıe SO
eindringlich nahegelegt wurde, W1€ durch d  1€ großen
Missionsrundschreiben unNnseTrer etzten Päpste, Leo A,
Benedikt und Pius Xl (Gerade unser gegenwärtig
regierender Heiliger Vater 1äßt keine (Jelegenheıt VOTr-
übergehen, hne wenigstens 1ın irgend einer Form auf
die schwere Pflicht un Verantwortung hinzuweisen, dıe
in dieser „Entscheidun sstunde der Weltmission ”“ qu{i uns

lastet. „Wenn sich kein einziger aUS der Gemeinschait



sagt erder Gläubigen dieser Pflicht entziehen annn
1m Rundschreiben vom Februar 1928 ; („RErumEcclesiae‘“‘), ‚„Wlıe zönnte da der lerus, der durch die
wunderbare Erwählung un (made Christi des Herrn
teıl hat seinem Priester- und Apostelamte?”

Wie sich eine volle Erfassung unseres Glaubens hne
Erfiassen dieser Pflichten aum denken läßt, so gıbt uch
eın wirkliches Leben ach dem (zlauben hne Erfüllungdieser ‚„‚katholischen Weltpflicht”, WwWI1Ie S1e Unterrichts-
miıinister Dr Schuschnigg qauf dem Wiener Katholikentag
geheißen hat (janz 1im Geiste UNSCTECS Heıiligen Vaters
betont Schuschnigg, daß eine katholische Aktion hne den
„weltweıten, unendlich. Iruchtbaren Missionsgedankenwesentlich mangelhait ware  .. (cf „Kath Missionen“ 1934,

Eın anderer Kührer des katholischen Deutsch-
land hat schon ZWanzlg Jahre Irüher aui dem Katholiken-
tag in Metz denselben (1egdanken 1ın die Worte gekleidet:
„ IS gıbt Tür die innere Glaubenswärme aum eın er-
Jässıgeres hermometer als das Maß VO Unterstützung,die uNnsere Heidenmissionen draußen AUS einer einzelnen
Familie der (Gemeinde erhalten  .6 (Wesche, Die Heiden-
m1ssıion qu{f den deutschen Katholikentagen, Saarbrücken
1928, 176

So klar diese Gedanken 1ın siıch se1in möÖögen, für ihre
Verwirklichung braucht mehr als eın DHIioß verstandes-
mäßiges Eirfassen. Um das Missionswerk uch 1n uUuNnseIel
Notzeit och als „PrIMUum OPDUS carıtatıs" durchzuführen
un Iın uUunNnsere Seelsorgsarbeit einzubauen, braucht es VOL
allem eım Seelsorger selber WAarmes, persönliches Mis-
S1ioNnNsINteresse. Es muß nıicht erade eın Feuer Tfühlbarer
Mıssıionsbegeisterung SeIN och viel weni1ger bedart

einer romantischen Missionsschwärmerel. ber die
still ühende Jut eiInes 1Im Glauben gründenden, der
Seelenlhiebe des Heilandes entfachten, tieien Missions-
interesses muß der Priester VOTr allem 1ın sıch Lragen, WEn

andere entzünden will Ein Priester, den Politik und
Volkswirtschaft innerlich mehr berührt als der Fortgangdes Glaubenswerkes ın der weıten Welt, der Mag ein
treuer Diener seines Staates, seiner (G(emeinde se1n, ber
katholischer Priester ist nıicht Und würde bei der
SOr das eıl un Wohl der el eNenNn (1g meinde den
lic Tür die Bedürfnisse anderer ‚änder und anderer
Seelen verlieren, iehlte iıhm eın Wesensmerkmal des
Apostelgeistes, die Katholizität.

Hätte der Kirche Gottes 1m Laufe der Jahrhun-sagt er  dé1€ '- Gläubigéh‘ dieser Pflicht entziehen kann“,  im Rundschreiben vom 28. Februar 1928 („Rerum  Ecclesiae“), „wie könnte es da der Klerus, der durch die  wunderbare Erwählung und Gnade Christi des Herrn  teil hat an seinem Priester- und Apostelamte?“  Wie sich eine volle Erfassung unseres Glaubens ohne  Erfassen dieser Pflichten kaum denken läßt, so gibt es auch  kein wirkliches Leben nach dem Glauben ohne Erfüllung  dieser „katholischen Weltpflicht‘“, wie sie Unterrichts-  minister Dr Schuschnigg auf dem Wiener Katholikentag  geheißen hat. Ganz im Geiste unseres Heiligen Vaters  betont Schuschnigg, daß eine katholische Aktion ohne den  „weltweiten, unendlich. fruchtbaren Missionsgedanken  wesentlich mangelhaft wäre‘ (cf. „Kath. Missionen‘ 1934,  S. 1f.). Ein anderer Führer des katholischen Deutsch-  land hat schon zwanzig Jahre früher auf dem Katholiken-  tag in Metz denselben Gedanken in die Worte gekleidet:  „Es gibt für die innere Glaubenswärme kaum ein zuver-  lässigeres Thermometer als das Maß von Unterstützung,  die unsere Heidenmissionen draußen aus einer einzelnen  Familie oder Gemeinde erhalten‘“ (Wesche, Die Heiden-  mission auf den deutschen Katholikentagen, Saarbrücken  1928, S. 176).  So klar diese Gedanken in sich sein mögen, für ihre  Verwirklichung braucht es mehr als ein bloß verstandes-  mäßiges Erfassen. Um das Missionswerk auch in unserer  Notzeit noch als „Primum opus caritatis‘ durchzuführen  und in unsere Seelsorgsarbeit einzubauen, braucht es vor  allem beim Seelsorger selber warmes, persönliches Mis-  sionsinteresse. Es muß nicht  erade ein Feuer fühlbarer  Missionsbegeisterung sein un  noch viel weniger bedarf  es einer romantischen Missionsschwärmerei. Aber die  still glühende Glut eines im Glauben gründenden, an der  Seelenliebe des Heilandes entfachten, tiefen Missions-  interesses muß der Priester vor allem in sich tragen, wenn  er andere entzünden will. Ein Priester, den Politik und  Volkswirtschaft innerlich mehr berührt als der Fortgang  des Glaubenswerkes in der weiten Welt, der mag ein  treuer Diener seines Staates, seiner Gemeinde sein, aber  katholischer Priester ist er nicht. Und würde er bei der  Sorge um das Heil und Wohl der eigenen Gemeinde den  Blick für die Bedürfnisse anderer  ‚änder‘ und anderer  e  Seelen verlieren, so fehlte ihm ein Wesensmerkmal des  S  Apostelgeistes, die Katholizität.  Hätte es der Kirche Gottes im Laufe der Jahrhun-  ; derte nicht so  oft an Priestern, dieses Schlages bis hin-  pderte nicht oft Priestern, dieses chlages bis hın-



hit teauf di chsten irchliche Stelle
eute mı1ıt ihrer Ausbreıtung auft KErden anders stehen
Kın Zusammenbruch des Missionswerk auf der ganzen
Linıe, w1e€e WI1r iın Ausgang des Jahrhunderts
erleben mußten, ware wenigstens 1n dieser Form wohl nie
mögliıch SEWESCH.

Gewiß ist jeder Priester zunächs un iın erster TLinı
für die Gemeinde da, ın die ihn die Vorsehung hinein-

Ihr soll seine Krait un Liebe gehören.gestellt hat
ber im Grunde muß h4aUuC diese 1€. weltweit, katho-
1ISC sein. Und S1e wird werden, wenn WITr uns bei
unserem Beten un Arbeiten VOo  an den weltweıten Gedan-
ken inspirlıeren Jassen, wI1e s1e der Geist (ottes ıIn
un Missale, In den kirchlichen Gebeten un Symbolen
niedergelegt hat

Zur Erhaltung un Belebung dieses weltweiten,
katholischen (Je1istes wird allerdings uch CIn gewlsses
Ausmaß VOol regelmäßigen InformatıNen un Kenntnis-
SCmHIN erforderlich SEeIN.

atıon Missionsliebe unDurch Studium: un Iniorm
Missionsinteresse Zzu wecken, st deshalb uch der Haupt-
zweck, den sıch Benedikt mit der Kinführung des
Priestermissionsbundes gesetzt hat Die „Unio cler1” VeI-

Jangt Studium des Missionswesens VOo  en ihren Mitgliedern,
weiıl PERULE dort wahres Interesse vorhanden seın kann, wo
eın gewlsser Grundstock VO  — Kenntniıssen durch persön-
liches Sichhineinarbeiten erworben wird. Natürlich sind
AZUu nıicht missionswissenschaftliche Studien erfordert,
wıe sS1e eiwa 1ın Münster betrieben werden: Kın rak-
tisches Kingehen auf ufgaben und Schwierigkeiten, eın
gelegentliches Verfolgen des SaNZCH Missionswerkes in
den führenden Missionszeitschrilften kann genug Anregun-
SCH TUr persönliches Miterleben eben. Und dies e1in-
mal vorhanden ist, wird uch 1e praktische Missions-
arbeıt A Bedürinıis werden. Wer die Berichte ber das

roßenRin an der Weltfiront der Kirche, wer die
eiden-Wahlkämpfe zwischen Christ und Antichrist 1m

land uch LUr annähernd mıt äahnlichem Interesse vVer-
Iolgt, WI1Ie WITr seinerzeıt die Kriegsberichte AaU>s den Zei-
tun erwartet haben un WI1e WIT heute die sroßen
Wa Ischlachten verfolgen, der braucht nicht immer wle-
der seine Missionspflicht gemahnt Zu werden, dem
wird jedes Gebet, das spricht, jedes pfer, das sich
abringt,
werden.

jedes Werk, das vollführt, ZU. Missionswerk



n

chchen, indisch nd
tier denen KFranz Xave irkt, das Til-
olk Chinas kennengelernt hat, dessen Bekehrung

el un Sehnsucht des Völkerapostels der Neuzeıt WAar,
egreiit, WIiC Franz Xaver immer wlieder der

edanke kommen mußte, > „durch die Hochschulen
ODAaS laufen un WI1IEe VOoO  3 Siıinnen rulen, daß
NC NO  > Heidenseelen zugrunde sehen durch die

CNET, die ihre Wissenschaft DUr EISCNEM
eresse und nıicht TÜr die Interessen (ottes benützen!”

Brou, St Francols A Parıs 1912, 233.)
Erwägen WITLr doch mıiıt uUuNnserem Heiligen Vater

RerumKccles1iae‘ 99 ndı wieder ı Geiste,
aß och ausend Miıllıonen Heiden g bt“ und uch

SeTr Herz wird keine uhe finden‘ und wird uns rän-
rulen un nıcht nachzulassen, WI1IEC C111 Posaune

eEre Stimme erheben“ (ds IS, 1)
Der heilige Franz Xaver weiıst uXnsSs uch dort hin,

WIFTF VOTL allem uUulNnseit Stimme erheben sollen: unter
änden, die meısten un körnnten Ir das Miss1ıons-

verkder Weltkirche und, ott SCI geklagt, bisher
INer och NIg Interesse dafür zeigten: Die (re-

Ideten! Ks wırd oft weh 138881 Herz, WEeNnN INail
manche Zeitschritftenun Tagungsberichte uch katho-
her Korporationen durchblättert un unter 1e1 schön-

C1IS gem (zeflunker oit wirkliıch katholischen
anken findet. ÜCber alle möglichen Probleme und
blemlosen ingehandelt INa  - und das große Problem

Weltgeschichte, dıe Welterlösung, findet
Beachtung!

Es ist leider 1Jatsache, daß diese Kreise VOo  3 uUNsSseTrel

Predigten und Vorträgen heute mehr erfaßt WCeI-
den Aber ı persönlichem Kontakt steht doch IMNall-
her VO  — ihnen auch heute och mıt dem Priester. Wenn

dieser innerlich wirklıch DSanz durchdrungen ist VOIL der
Erkenntnis der Größhe und Bedeutung der W eeltmissıon,

muß sich Überzeugung uch Jangsam qaufi andere
übertragen. Freilich, WwWenn uch der Geistliche sSeEeINeEI

tandesgemäßen Bildun schulden slaubt, daß sich
mıt ihnen ber jeden ‘llmstar, jede Theatermode, jede
Sportsensation unterhalten kann und Sanz selhbstver-
tändlich {indet, daßa diesen KreisenVO den

katholischen Kulturpionieren draußen der He1
nt 1el WIC nıichts weiß, wird Missionsinteresse

a



E  4E g 9 1ec BeBew ng entfiac es per31A  rZEeU: seifer, WIC WIT ihn heutesterung, CIIR  €r  ä  ‘.  ; i  iche Be  Bew  .  N  e  gung  entfache:  t es péfsf  rzeugungseifer, wie wir ihn heute  sterung, einen Übe  anderen Lagern so oft beobachten! Sollten wir ihn nich  für die größte und realste aller Ideen, die Idee der Welt-  eroberung für Christus den König, aufbringen u  nd_„;u,  in anderen > erwet_:ken können?  Kommen wir in unsern Ufifer'halfungen« immer >Wl‘]  der darauf zurück, spielen wir unseren Bekanntenkreise  Missionsliteratur in die Hände, freilich nicht vom Schlag  so mancher Missionszeitschriftchen, die mit ihren pi  stischen Geschichten und ewigen Bettelbriefen die Intel-  ligenz abstoßen, sondern vom Format.der großen, führe  den Missionsblätter, regen wir sie zum Studium einzel  Sonderfragen an, wie sie z. B. in den „Katholischen Mi  sionen‘“ häufig behandelt werden, zeigen wir ihnen, wi  sich da Stoff fände für wissenschaftliche Arbeiten übe  Medizin und soziale Fragen, Völkerrecht und Kult  geschichte, und wir werden manchen zu einem tieferen  Verständnis der Missionsarbeit der Kirche verhelfen un  durch die Weltmission vielleicht wieder,  wie es in Fran  D  reich in der letzten Zeit öfter geschah,  zurückführen.  #  ‚ zur Weltl;irC?i  En  Gelingt es uns, unter den Gebil'déten unserer Pfa  ein paar warme Anwälte der Weltmission zu gewinne  dann wird es uns ein leichtes werden, die Missionside  auch in die Masse des Volkes zu tragen. Das muß da  nächste Ziel unserer Missionsarbeit in der Heimat sein,  die Massen zu erfassen: Die ganze christliche Welt mob  zu machen .für die Eroberun  8  7  der Heidenwelt: „Alle  Gläubigen für alle Ungläubigen“ gab 1933 der.Präsiden  des: Werkes der Glaubensverbreitun  V  zum Mission  sonntag („Kath. Missionen”, Dezember 1933  ) als Parole  aus und unser Heiliger Vater selber hat die Vereinigung  aller Gläubigen aller Völker zur Evangelisation des gan-  zen Erdkreises den päpstlichen Missionswerken, dem  Werk der Glaubensverbreitung, der heiligen Kindheit  und des heiligen Petrus zum  iel gesteckt. Wir dürfen  also diese Werke nicht als etwas Peripheres betrachten,  als einen Verein, der beim ganzen Apparat unserer pfarr-  lichen Überorganisation auch noch betreut sein will,  sondern müssen sie als organisch aus dem Wesen  von Priestertum und Seelsorge herausgewachsene Seel-  sorgsmittel wieder organisch einbauen in unser gan-  zes Seelyso‘1;ggvve_:rk._ Die päpstlichen Missionswerke sigdÜbe
anderen Lagern so oit beobachten! Sollten ' wır ih ich
TÜr die größte un realste aller Ideen, die dee der Welt-
eroberung für Chrıstus en KÖNIG, aufbringen nd auIn anderen erwecken können?

Kommen WIr In unsern Unterhaltungen immer W1
der darau{f zurück, spielen wir unseren Bekanntenkreise
Missionsliteratur in die Hände, freilich nıcht vo Schlag

mancher Missionszeitschriftchen, die mıit ihren p1
stischen Geschichten un ewigen Bettelbrieien die Intel-
11 eNZzZ abstoßen, sondern VO Format.der sroßen, führe
den Missionsblätter, WIr sS1e ZU tudıum einzel
Sonderiragen A W1e S1€e 1n den „Katholischen Mı
sionen“” häufig behandelt werden, zeigen WIT ihnen,
sich da Stofi fände 1Ur wissenschaitliche Arbeıiten übe
Medizin un sozliale Fragen, Völkerrecht un ult
geschichte, un WIT werden manchen einem tieferen
Verständnis der Missionsarbeit der Airche verhelien
durch die eltmıssıon vielleicht wlieder, WI1e 1n Fran

254  LOreich in der letzten Zeıit ötfter geschah,
zurückführen.

AI Weltkirch
Gelingt unNns, unter den Ge]dildeten uUunNnseTer Pfa

eın Paar Anwälte der W eltmissıion gewinne
annn wird uns eiın leichtes werden, dıe Missionside
auch in die Masse des Volkes iragen. Das muß da
nächste Ziel uUuNnseFrer Missionsarbeiıt in der deimat sein,
die Massen zıu erfassen: Die M christliche elt mob

machen für die Eroberun66 der Heidenwelt: „Alle
Gläubigen TUr alle Ungläubigen gab 1933 der . Präsiden
des Werkes der Glaubensverbreitun ZUIL Missıon
sonntag („Kath. Missionen’, Dezember 1933 als Parole
aAus und Heıilı ater selber hat die Vereinigung
aller Gläubigen aller Völker ZUTC Evangelisation des gan-
ZeN Erdkreises den päpstlichen Missionswerken, dem
er. der Glaubensverbreitun der heiligen Kincheıt
und des heiligen Petrus ZuU i1el gesteckt. Wır dürfen
Iso diese Werke nicht qls EeLWAaSsS Peripheres betrachten,
als einen Verein, der eım ganzen Apparat unserer pfarr-
lchen Überorganisation uch och betreut Sein WLl
sondern müssen sıe als organisch AUS dem Wesen
von Priestertum und deelsorge herausgewachsene Seel-
Sorgsmuittel wieder organisch einbauen 1ın San-
ZeS Seelsorgswerk. Die päpstlichen Missionswerke sind



O Eeine Organisationen, keine Vereine, Ss1ie wollen:eın
Gedanke, eine Idee sein, die als grandioses Netz
Jebendiger Venen un Arterien den Organısmus der
Weltkırche belehbht. Sie brauchen darum uch nıcht ka-
nonısch errichtet werden W1e andere kirchliche Ver-
eine. Allüberall, der Glaube lebendig werden be-
ginnt, das relig1iöse Leben einer Gemeinde Der dıe
Schatten des eigenen Kirchturms hinausgreiit, Nan
katholisch denken un handeln aniängt, sind S1E
C 1pSO schon eingeführt und verwirklicht. Wer einmal
seinen Glauben innerlich erfaßt hat, den drängt CS, ZUr
Verbreitung des aubens miıtzuwiıirken. Und dort,
der deelsorger verstanden hat, LUr einen Funken wahren
Missionsinteresses 1n die Herzen senken, _ wird VOo  —
allen, die ırgendwie vermögen, Gebeten und Opfernmehr geleistel werden, als die Statuten der päpstlichenMissionswerke verlangen. Und Wer infolge wirtschaft-
lıcher Not uch dieses Mindestop{ier nıcht mehr eısten
kann, der nımmt schon kraft des Armenprivilegs den
Privilegien und Vorrechten der päpstlichen Miss1i1ons-
werke teil (Näheres darüber CL Dr (Gatterer J.,
Die Weltmission der Kırche und WIT Seelsorger, Rauch,Innsbruck 1933, INa  e} 1in kürzester Form alles zu-
sammengeiragen findet, Was INa  =) 1ür die praktische Mis-
sionsarbeit 1ın der deelsorge braucht.) Hat INan die Her-
ZC  e einmal durch einen Predigtzyklus, eiIn Miss1ions-
trıduum der äahnliches Warm gemacht, genügt viel-
leicht eın einmaliger Unterricht ber Inn und Zweck
der päpstlichen Missionswerke, sroß un klein eIN-
tragen können. Das Führen VOIN Listen wIird ZUr leich-
teren Finbringung der Beiträge ratsam se1IN, ist ber nicht
notwendig und würde dem Zweck des Werkes eher scha-
en, WenNnn INa  S 1m (Ganzen nıchts anderes sähe, als eine
Organisation ZU Eintreiben des Missionsobolus. Dort,einmal rechtes Verständnis, Liebe und Missions-
begeisterung vorhanden ist, iolgt der Missionsgroschen
VO selber. Solange aber UNSECETE Gläubigen eım Worte
„Mission‘“ nichts anderes qals als „Geldhergeben‘“ den-
ken muüssen, Jange wiıird die Masse des Volkes der Mis-
sionsbewegung iern bleiben. Gelingt UNS hingegen,uUNnseTrTe Gemeinde durch Predigt, Beichtstuhl, Vortrag undVerkehr In ersönliche Bezie&”  {hUuns ZUr Mission rın-
en, S1e die ol der Heidenwelt persönlich, innerlich e..ben Jassen, ann wıird ihnen die Missionshilfe mehrals lästige Pflicht, annn wiıird S1e ihnen Herzensbedürfnis.

Es ist rührend, WI1JI€ indig einfache Leute werden, u für



die Ve Gottes Geld füssig mache
Zu können. un$s Reic C

Wenn uch die ersten Missionswerke, für diıe de
Seelsorger zu werben un schaffen hat, immer un
VOFTr allen die großen päpstlichen sein muüssen, annn
doch ZUFTF Belebung des Missionsinteresses uch
Nutzen se1ın, die Missıonssorge einer Pfarrei quf e1in ganz
bestimmmtes Missionsgebiet lenken, weil LUr dort,
persönlicher Kontakt 1Ss1ıon und Heiımat verbindet
lebendiges Missionsinteresse entsteht. So gibt Pfarreien
und Vereine, die Missionsdistrikte förmlich ado
tieren. Ein regelrechter Briefverkehr hält die Verbindung
aufrecht un hın und wlieder wıird die Missionspost vom
Piarrer auf der Kanzel vorgelesen. So gıbt immer et
WaS, das das Interesse anregt un wach hält Eine kleine
Missionsausstellung Dreikönig. Wenn der Pfarrer
selbst nicht Sachen hat, bestellt sich Von den
Zentralen Aachen der Wıen as Wandermuseum. Daz
die Leistungen der Heimat, die Stickereien der farr-
mädchen, Schnitzerelien, Laubsägearbeiten, erkzeug-
kisten der Gesellen S, In irgend einer 1ssıon annn
INan ja alles brauchen!) und die Leute kommen. Auch
solche, die bısher och iern gestanden. Ein paar eifrıge
Missionsaposteln elingt dabel, S1e auch LÜr Mitarbeıt

fangen. Kın andermal hält INa  an Missions{eler, eın TrI-
uum vielleicht der einen Vortrag mıiıt Lichtbildern‘*)
und stimmungsvoller Missiıonsandacht 1n der Kıirche. Vor
allem sollte ja der Priester seine (läubi katholisch
beten lehren, ıel un gemeınsam beten ehren tür die
Missionen. Es gıbt TOLZ aller Fortschritte des Gesamt-
missionswerkes heute. Missionsgebiete, ja n Länder,

sıch die Missionäre immer wıeder musSsen!:! Hie
hiılft ke  In Durchhalten un Opfern, keine Propaganda
un eın Geld mehr, 1er hılft HUE e1InNn Gebetssturm der
Christenheit, der die Idole dieses Volkes nliederreißt un
ihm jene (mmade erlan
einmal verscherzt hat

SeN hilit, die vielleicht schon
Fürchten WIrF nicht, daß durcfi eine Einstellung

auft eın estimmtes Missionsgebiet das Interesse für die
Gesamtheit leidet. Wo die Not der Heidenwelt als solche
einmal den Weg den Herzen geiunden hat, haben uch
die pa stlichen Missionswerke Kingang gelunden und da
sınd ql Heiden einbezogen. abei1i bleibt das Herz auch

®} Praktische Einführung cf. „Katholische Missionen“, Dezem-ber 1933 „Missionswerbung UrCcC| das Lichtbild.‘‘



c

Ire
arl hat diechon der protestan sche Missiologehrung gemacht, daß die © die mer schreien,n. solle VOTLT Jauter Missionshilfe die Heimat NIC MLsen, selber gewÖöhnlich beıdes vergessen. Wie selner-

Z61 S braucht uch heute Christus 1in der Weltmissionch heilj;i Frauen, die ihm mit ihrem Vermögen die-IJI\ Ö, 3) Wenn der Heiland dieser Miıttel bedarf,So kann nıicht unrecht se1n, S1e auch eventuell. notlei-denden Menschen entziehen. „Ubrigens ist es tausend-mal erprobt‘“, sagt mıt eCc Kürst Löwenstein, „daß ausder gleichen Diözese, AaUus dem gleichen orf und aus der
gleichen Hand, die LUr die hre (rottes unter den Heıiıden

ireigebigsten opfert, auch 1Ur die Not der Armen die
reichsten Almosen iıeßen“ Gatterer, 1  CL 89) uch

ıt engen volkswirtschaftlic C KErwägungen möge man
uns nıcht mehr kommen, WO doch erwlesen ist, daß
erade jene Kreise, die IUr Mission nıichts übrig haben,

&144 Unsummen Geldes 1n völlig unwirtschaftlichen usgaben!_ä verschleudern. SO sind In den letzten Jahren von Deutsch-an allein jährlich durchschnittlich Millionen Mark
L1 enstilte und ähnliches ach Frankreich an-ert PPCI WIT mıt der Missionsidee das Volk ZUT Eın-

hränkung 1n solchen Dingen erzıehen, eisten WITr mrößere Dienste, weıl uch heute och der Weg ZUr Sa-
der einzelnen WI1Ie der Gesamtheit N1IC ber

ünstliche Steigerung des Verbrauches, sondern ber‚57ch-genügen-lernen und Sparen iühren muß Keinem
1SS1ONÄT wıird einfallen, die Unterstützung armer Ar-

beitsloser der die Sammlung einer Wiınterhilfe iür
Kirchen- oder Schulbauten 1im Heidenland beanspru-
c ber das erwarten diese Pioniere Gottes, die drau-en an der Front olt unter härtesten KEntbehrungen mıtod und Hölle rıngen und 1Ur oft mitansehen müssen,1e ihnen Hunderte VON Seelen wıeder AaUus den Händengleiten, weıl die Mittel iehlen, as erwarten sS1e VOo  — UuNS,daß WITr uns 1n der Heimat VonNn den vielen unnötigen Aus-gaben, die uch in dieser Notzeit immer och gemachtwerden, des Glaubens, der Seelen un ihres Er-lösers willen hin und wlieder etwas absparen un alsKauf reis Tür die Seelen OpferIL, Ein Stücklein Zucker

eine Zigarette 1n der Woche (man könnte beıauchern den Missionsbeitrag ın Form einer wöchent-lichen „Missionszigarette‘‘ einführen), den einen oderndern Kinobesuch im Jahr Es gibt jel Gelegen-heit, v_niemand elwas Veyrliert‚ aber das e1IC (xottes



NeEeIN
fer die Miss

Die tsache, aß s siıcholche ATn  Menschen, die
deelen willen hın un wieder etwas versagen können,
INCL ( Gelegenheiten finden, ]a direkt suchen, um
opIiern, zeıgt allein schon, daß S1e uch innerlich
cher Drangabe glücklicher werden als andere, die
ach: der Maxıme leben, man sich uch etwas
191  — muß Hıer hegt die sroße seelsorgliche Bede
der Misstzonsarbeilt. Sie ist eın Glaubenswerk, dasRET D ZUIMN Vollerleben der Gnade unseres Glaubens führt
ist eın Liebeswerk, das mehr beiriedigt qals selbst er
ter, sıttlıcher Genuß. Sie ist eın weltweites sozlales
das durch die Berührung miıt. der Not und dem tieien
Lebensstandard anderer Völker mehr beiträgt ZUFC Lösuder sozlalen Fra
die eigene Not

se als ew1ges Klagen un Hinstieren
Von den Höhen des Ölberges Aaus heß 1928 der

testantısche Internationale Missionsrat einen ulr
die christliche Welt ergehen Zzu einem „uneingesch nk
ten Angebot heiligen Opferdienstes‘”. Für uns ist ers
Ruf schon. Jahrhunderte von derselben Stelle
och 1el eindringlicherer Form > VOoNn jenemder alleiın Autorität unda hat, diesen eiligen OTdienst VOo  z uns Iordern, Christus, der Önlg der
keit Für uns Priester gıbt es qauf diesen Aufruf keinandere Antwort als „Ecce adsum omine!‘* Herr, ich
bereit, mıiıt allen meınen. Kräiten miıtzuwiırken, daß deinReich Z u1lls komme über die Welt.
Die rechtlichen Beziehungen der Ursulinen ZUm Dritte0 des FFONZISKUS

Von Dr Burkhard Mathis Cap., Solothurn A  (Schweiz).unen  R  Opfer  die Missionen  F  A  n  Die Tatsache, daß s  sich um de:  olche M‚enschéh,j_dié'  Seelen willen hin und wieder etwas versagen können,  mer neue Gelegenheiten finden, ja direkt suchen, um  .  opfern, zeigt allein schon, daß sie auch innerlich m  cher Drangabe glücklicher werden als andere, die  nach der Maxime leben, daß man sich auch etwas g  nen muß. Hier liegt die große seelsorgliche Bede  der Missionsarbeit. Sie ist ein Glaubenswerk, das  E e  zum Vollerleben der Gnade unseres Glaubens führt  ist ein Liebeswerk, das mehr befriedigt als selbst er  ter, sittlicher Genuß. Sie ist ein weltweites soziales We  das durch die Berührung mit der Not und dem tiefen  Lebensstandard anderer Völker mehr beiträgt zur Lösu  der sozialen Fra  die eigene Not.  hc  8 als ewiges Klagen und Hinstieteh a  ' Von den Höhen  des Ölberges aus ließ 1928 der p  testantische Internationale Missionsrat einen Aufr:  die christliche Welt ergehen zu einem „uneingeschränk  ten Angebot heiligen Opferdienstes“. Für uns ist derselb  Ruf schon. Jahrhunderte zuvor von derselben Stelle  noch viel eindringlicherer Form ergangen, von jenem.  der allein Autorität und Macht hat, diesen heiligen Op  dienst von uns zu fordern, Christus, der König der E  keit. Für uns Priester gibt es auf diesen Aufruf ki3111  andere Antwort als „Ecce adsum Domine!‘“ Herr, ich  bereit, mit allen meinen Kr  7  7  äften mitzuwirken, daß dein  Reich zu uns komme über die ggnzg ‚.ngt.  Die rechtlichen Beziehungen der Ursuwlinen zum Dritte  Orden des heiligen Franziskus.  Von P. Dr Burkhard Mathis O, Cap., Solothurn (Schweiz).  Wie bekannt, können nach can. 704,  1, Cod. ju  S  can., Personen, welche ewige oderzeitlic  e öffentliche  Gelübde abgelegt haben, nicht zugleich einem Drit  Orden für Weltleute angehören, auch dann nicht, we  sie vor Ablegung der Gelübde einem Dritten Orden zu  geteilt waren. Der innere Grund besteht darin, daß, we  R  das Größere hat, das Kleinere miteingeschlossen besitzt.  daß, wer das Vollkommenheitsideal mit wirksamer  Mitteln erreichen kan  n, der Weniger wirksamenl Mitte  nicht bedarf. N  iWie bekannt, können nach Can. 704, 1, Cod ju
Cal Personen, welche ew1ige oder‘ zeitlic öffentlicheGelübde abgele haben, nN1ıC. zugleich einem DritUrden Tür Z  el eute angehören, uch dann nicht, wWwe
S1€e vor Ablegung der Gelübde einem Dritten Orden
geteılt waren. Der innere (ırund besteht darin, daß, wedas Größere hat, as Kleinere miteingeschlossen besitztdaß, Wer das Vollkommenheitsideal mıt wirksamer
Mitteln erreichen kanI, der weniger wirksamen Mi
N1IC. bedarf.


